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Kaleidoskop
 Ich und die Gemeinschaft – Menschen einer Welt

Zum Themenfeld «Ich und die Gemeinschaft» gehören neben «Konfetti» (ab 1. Schuljahr) die Lehrmittel 
«Kunterbunt» (ab 3. Schuljahr) und «Kaleidoskop/Menschen einer Welt» (ab 5. Schuljahr). 

Das Lehrmittel «Kaleidoskop/Menschen einer Welt» besteht – wie grundsätzlich alle Lehrmittel der Reihe 
«Lernwelten Natur – Mensch – Mitwelt» – aus drei Teilen:
Themenheft: Vierfarbig illustriertes Heft für die Schülerinnen und Schüler.
Klassenmaterialien: Ordner mit Kopiervorlagen für die interessengeleitete, thematisch und leistungsmässig 
differenzierte Weiterarbeit der Schülerinnen und Schüler.
Hinweise für Lehrerinnen und Lehrer: Broschüre mit Anregungen zu Planung, Initiierung, Anleitung, 
Begleitung, Beurteilung und Reflexion der Lernprozesse. 

Die Reihe «Lernwelten Natur – Mensch – Mitwelt» im Überblick

Grundlagen für alle Stufen
Lernwelten Natur – Mensch – Mitwelt Art.-Nr. 82521
Der Grundlagenband dokumentiert das Lern- und Lehrverständnis der interkantonalen NMM- bzw. 
M+U-Lehrmittelreihe und enthält Unterrichtsbeispiele, Experimente, Anregungen zur Gestaltung 
und Reflexion des Unterrichts. Der stark überarbeitete und ergänzte Grundlagenband enthält eine 
DVD mit Porträts von Lehrpersonen und ihrem NMM- bzw. M+U-Unterricht. Dabei wird auch die 
Arbeit mit den Lehrmitteln dokumentiert. Besonders geeignet für die Fachdidaktik in der Grund-
ausbildung und für die Arbeit in der Fort- bzw. Weiterbildung.
Poster Lernwelten (überarbeitete Neuauflage) Art.-Nr. 82522
Das Poster (Format 62 x 88 cm) entspricht dem im Grundlagenband enthaltenen Bild zu möglichen 
Lernwelten NMM.

Primarstufe
Konfetti. Ich und die Gemeinschaft, ab 1. Schuljahr
Kunterbunt. Ich und die Gemeinschaft, ab 3. Schuljahr 
Kaleidoskop. Ich und die Gemeinschaft – Menschen einer Welt, ab 5. Schuljahr
HimmelsZeichen, ab 1. Schuljahr
FrageZeichen, ab 4. Schuljahr
Pfefferkorn. Produzieren – Konsumieren, ab 1. Schuljahr
Süssholz. Produzieren – Konsumieren, ab 3. Schuljahr
Panorama. Raum und Zeit, ab 2. Schuljahr
RaumZeit. Raum und Zeit, ab 3. Schuljahr
Spuren – Horizonte. Mensch – Raum – Zeit – Gesellschaft, ab 5. Schuljahr
Karussell. Natur und Technik, ab 1./2. Schuljahr
Riesenrad. Natur und Technik, ab 3./4. Schuljahr
Feldbuch Naturspur. Lebensräume von Pflanzen und Tieren erforschen, ab 1.–4. Schuljahr
phänomenal. Naturbegegnung, Energie – Materie, ab 5. Schuljahr

Sekundarstufe I und II
Perspektive 21: Konsum
Perspektive 21: Arbeitswelten
Perspektive 21: Rohstoffe – Energie
NaturWert. Pflanzen – Tiere – Menschen
Vom Pol zum Äquator. Wie Menschen leben: Sieben Landschaften im Vergleich
Konflikte – Konfliktlösungen
Was Menschen bewegt. Migration (und Bevölkerungsentwicklung)
Projekte und selbstständige Arbeiten
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Aufträge und Arbeitsvorschläge
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Editorial

Der Blick in ein Kaleidoskop fasziniert immer wieder: 

Aus vielen Formen und Farben entstehen ständig 

neue Muster, die sich bei geringer Bewegung so-

gleich wieder verändern. Das einfallende Licht lässt 

helle und dunkle Farben erleuchten und je nach Dre-

hung formieren sich die Glasperlen unterschiedlich.

Bezogen auf die vorliegenden Lern- und Lehrmateri-

alien bedeutet dieses Bild, dass Schülerinnen, Schüler 

und ihre Lehrpersonen sich mit Hilfe von «Kaleidos- 

kop» mit der Vielfalt des menschlichen Lebens aus-

einander setzen können; mit der Vielfalt seiner Far-

ben und Formen, aber auch mit der Vielfalt von Le - 

benssituationen, Gefühlen, Haltungen, Fragen und 

Visionen. Im Zentrum stehen dabei Kinder am Über-

gang zur Pubertät, junge Menschen am Beginn einer 

Entwicklungsphase also, die geprägt ist von Verände-

rung, von Höhen und Tiefen und von neuen Frage-

stellungen in Bezug auf das Leben. «Kaleidoskop» 

will ausserdem dazu anregen, sich mit Lebenssitua-

tionen von Kindern auseinander zu setzen, die aus 

anderen Kulturen stammen oder in anderen Ländern 

leben. Dabei geht es darum, den Schülerinnen und 

Schülern ein «Fenster zur Welt» zu öffnen, wodurch 

sie ihren Horizont erweitern und die Fähigkeit des 

Perspektivenwechsels üben.

«Kaleidoskop» will dazu ermutigen, miteinander das 

eigene und das gemeinsame Leben als Lernanlass ins 

Zentrum des Unterrichts zu stellen, um daran an  

Gestaltungs-, Sinn- und Wertfragen zu arbeiten. 

Wegweisend dabei sind die Kinderrechte, die als ro-

ter Faden die ganzen Lehr- und Lernmaterialien 

durchziehen.

«Kaleidoskop» will aber auch die Suche nach der Be-

deutung von Verantwortung im eigenen Alltag  

unterstützen, von Verantwortung sich selbst, ande-

ren Menschen und der Umwelt gegenüber. Es findet 

also eine intensive Arbeit im Bereich des sozialen und 

interkulturellen Lernens statt. Dahinter steht als Er-

ziehungsziel ein rücksichtsvoller, achtsamer Lebens-

stil, der es ermöglicht, den sozialen, ethischen und 

globalen Anforderungen mit zwischenmenschlicher 

Verständigung und kreativer Konfliktbewältigung zu 

begegnen.

In allen neueren Lehrplänen für die Volksschule wird 

dem ethischen, sozialen und globalen Lernen Bedeu-

tung beigemessen. Anliegen und Zielsetzungen dazu 

sind sowohl in den Leitideen zur Bildungsarbeit als 

auch in den Fachlehrplänen Natur – Mensch – Mit-

welt, Mensch und Umwelt, u.a. formuliert.

Die Entwicklung der vorliegenden Lern- und Lehrma-

terialien basiert auf dem Lehrplan für die Volksschule 

des Kantons Bern von 1995. Die Unterlagen wurden 

aber als interkantonales Lehrmittel konzipiert und 

sind in allen Kantonen der Deutschschweiz einsetz-

bar, da die Lehrpläne in Bezug auf das soziale und 

ethische Lernen eine hohe Übereinstimmung aufwei-

sen.

Inhaltsverzeichnis der Hinweise für 

Lehrerinnen und Lehrer (HLL)

Allgemeiner Teil

Editorial 2

Struktur der Lern- und Lehrmaterialien 3

Bezugspunkte 5

Standpunkt 6

Unterrichtsplanung: Wege durch «Kaleidoskop» 8

Zusammenarbeit mit den Eltern 9

Didaktisches Konzept 10

Hintergrund: Beurteilen, begutachten;  12 

Hinweise zu methodischen Zugängen

Kommentare zu den einzelnen Kapiteln

Das Leben gestalten 15

Frau werden – Mann werden 23

In der Gruppe 30

Schule = Schule? 38

Gewalt 46

Menschen brauchen Menschen 57
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Kinder haben Rechte 78

Die Welt entdecken 86
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Struktur der Lern- und Lehrmaterialien

«Kaleidoskop» ist Teil einer Reihe zum ethischen und 

sozialen Lernen auf der Primarstufe. «Konfetti» (ab 

1. Schuljahr) und «Kunterbunt» (ab 3. Schuljahr) ge-

hören ebenfalls zu dieser Reihe.

Die Lern- und Lehrmaterialien «Kaleidoskop» beste-

hen aus sechs Teilen:

–  Themenheft

–  Klassenmaterialien

–  Doppel-CD

–  CD-ROM

–  DVD

–  Hinweise für Lehrerinnen und Lehrer

Das Themenheft (  TH)

Jeder Schülerin und jedem Schüler steht ein Themen-

heft zur Verfügung. Es entfaltet ein Thema und bie-

tet Materialien an, die dem einzelnen Kind oder der 

ganzen Klasse den Einstieg in ein Thema und die Be-

arbeitung von grundlegenden Inhalten ermöglichen. 

Viele Materialien sind mit Arbeitsaufträgen versehen. 

Bei einigen wurde bewusst darauf verzichtet, damit 

die Kinder ihre eigenen Ideen entwickeln oder  

Geschichten und Bilder auch einfach geniessen kön-

nen. Das Themenheft kann Ausgangspunkt für  

weiterführende Ideen und Projekte der Schülerinnen 

und Schüler sein oder für eine vertiefende und er-

weiternde Arbeit mit den Klassenmaterialien. So wird 

gewährleistet, dass die Arbeit an den verschiedenen 

Inhalten nicht nur auf dem Papier stattfindet, son-

dern dass die Schülerinnen und Schüler die Möglich-

keit erhalten, selber zu handeln.

Die Klassenmaterialien (  KM)

Diese Materialien stehen der ganzen Klasse zur Ver-

fügung und sollen den Kindern zugänglich sein. Sie 

bestehen ausschliesslich aus Kopiervorlagen, sodass 

mehrere Kinder gleichzeitig mit demselben Material 

arbeiten können. Je nach Klasse brauchen die Kinder 

mehr oder weniger Unterstützung bei der Orientie-

rung im Ordner. 

Die Klassenmaterialien sind als Vertiefungs-, Erweite-

rungs- und Individualisierungsangebote zu den Un-

terlagen im Themenheft konzipiert. Ihr Aufbau  

basiert auf den Kapiteln im Themenheft. Sie können 

auch im Werkstatt- und im Wochenplanunterricht 

eingesetzt werden.

Spacecat

Diese fröhlich-freche, ausserirdische Figur taucht im 

Themenheft und in den Klassenmaterialien immer 

wieder überraschend auf. Sie bietet den Schülerin-

nen und Schülern eine Reflexions- und Identifika-

tionsmöglichkeit, indem sie weiterführende Impulse 

gibt, zum Nachdenken anregt und andere Sichtwei-

sen aufzeigt.

 CDs 

Die Beiträge auf den CDs ermöglichen in verschiede-

nen Kapiteln einen auditiven Zugang zu bestimmten 

Themen. 

Die CD 1 enthält Interviews, Statements und Bildbe-

schreibungen.

Auf der CD 2 befindet sich ein längeres Hörbild: Die 

Wilden Hühner. Es basiert auf dem gleichnamigen 

Buch von Cornelia Funke und ist in Zusammenarbeit 

mit Schülerinnen und Schülern einer 6. Klasse ent-

standen. Die Aufnahmen wurden in den Räumlich-

keiten einer Schule gemacht, die Geräusche stam-

men von entsprechenden CDs und wurden später 

eingefügt. Dieses Hörbild kann Lehrpersonen sowie 

Schülerinnen und Schüler dazu animieren, selbst mit 

einfachen Mitteln etwas Ähnliches zu produzieren 

und sich in diesem Prozess einmal auf etwas andere 

Art intensiv mit einer Thematik auseinander zu  

setzen.

 CD-ROM 

Die CD-ROM «Raumreise» gibt Einblick in den Reich-

tum und die Vielfalt der Erde und ermöglicht den 

Schülerinnen und Schülern, ihre räumliche Orientie-

rung auf dem Globus und ihr «Weltwissen» zu entwi-

ckeln und zu vertiefen. Ausserdem wird ein Raum-

bezug zu entsprechenden Inhalten aus TH und KM 

geschaffen und die Schülerinnen und Schüler können 

sich, ausgehend von verschiedenen Bezügen, bildli-

che Vorstellungen aufbauen. Die auf der CD-ROM 
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enthaltenen Fakten stellen jedoch keine «eiserne Ra-

tion» dar. Es geht also nicht darum, dass Schülerinnen 

und Schüler die Inhalte aktiv reproduzieren können. 

Die CD-ROM wurde für zwei Lehrmittel («Kaleidos- 

kop», ab 5. Schuljahr; «RaumZeit», ab 3. Schuljahr) 

entwickelt. Sie enthält einen Lern-, einen Test- und 

einen Reisemodus, sodass sich die Kinder eigenstän-

dig Wissen aneignen und dieses später selbst über-

prüfen können. Die auf der CD-ROM enthaltenen 

Themen sind in drei Anforderungsbereiche unter-

teilt:

–  Grundbereich (räumliche Bezugspunkte schaffen, 

Grundwissen aufbauen)

–  Erweiterter Bereich (thematische Bezüge räumlich 

einordnen)

–  Zusatzbereich (eigenen Interessen in den 

Bereichen Raum- und Weltwissen nachgehen)

Die CD-ROM «Raumreise» wurde mit einfachen Mit-

teln entwickelt, sodass sie auch auf älteren Compu-

tern eingesetzt werden kann. Dabei wurde auf Spezi-

aleffekte verzichtet. Forschungsergebnisse zeigen 

nämlich, dass eine klare Strukturierung und ein ein-

facher Aufbau bei Kindern für gute Lernergebnisse 

bedeutsam sind.

Als Medium wurde die CD-ROM gewählt, weil sie für 

die Anforderungen im Bereich der räumlichen Orien-

tierung besonders geeignet ist. Ausserdem wird den 

Schülerinnen und Schülern damit ein weiterer Zu-

gang zu bestimmten Inhalten angeboten. 

 DVD

Die DVD enthält den Film «Balljungs: Woher kom-

men unsere Fussbälle?». Dieser Film ist Schwerpunkt-

thema im Kapitel «Kinder haben Rechte». 

Kurze Inhaltsangaben zu den verschiedenen Ab-

schnitten des Films finden sich vorne in den Klassen-

materialien.

Hinweise für Lehrerinnen und Lehrer (HLL)

Die Hinweise für Lehrerinnen und Lehrer machen 

Vorschläge, wie mit dem Themenheft und den Klas-

senmaterialien gearbeitet werden kann. Zudem ent-

halten sie Angaben zu den Zielen, die den Materia-

lien zugrunde liegen. 

Auf umfassende Planungsvorschläge wird verzichtet, 

und es werden nur jene Materialien kommentiert, die 

eine weitere Erklärung erfordern. Eine der jeweiligen 

Klasse angepasste Planung bleibt der Lehrperson 

überlassen.
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Bezugspunkte

Bezug Lehrpläne

Die Entwicklung der vorliegenden Lehr- und Lernma-

terialien basiert auf dem Lehrplan für die Volksschule 

des Kantons Bern 1995. Die Unterlagen wurden aber 

als interkantonales Lehrmittel konzipiert und sind in 

allen Kantonen der Deutschschweiz einsetzbar, da 

die Lehrpläne in Bezug auf das soziale, ethische und 

globale Lernen eine hohe Übereinstimmung aufwei-

sen.

Bezug Interkulturelle/Globale Erziehung

Die Anliegen der interkulturellen bzw. globalen Erzie-

hung werden in allen Kapiteln aufgenommen. Die 

Achtung und Offenheit gegenüber anderen Men-

schen und Kulturen, die Toleranz zwischen religiösen, 

ethischen und sozialen Gruppen sowie die Bedeu-

tung einer nachhaltigen Entwicklung stehen in den 

Lern- und Lehrmaterialien «Kaleidoskop» immer wie-

der im Zentrum.

Bezug Deutsch

Mit den Lehr- und Lernmaterialien «Kaleidoskop» 

lässt sich auch an sprachlichen Kompetenzen intensiv 

arbeiten. Die Verbindung zum Fach Deutsch liegt 

deshalb auf der Hand. Die Arbeitsmaterialien «Kalei-

doskop» bieten viele Anregungen zur Arbeit an und 

mit der Sprache. 

Bezug Gesundheitsförderung,  

Sexualerziehung

Gesundheitsförderung im umfassenden Sinn von 

Persönlichkeitsbildung und sozialem Lernen ist ein 

wichtiges Anliegen der vorliegenden Lehr- und Lern-

materialien. 

Die Bedeutung eines guten Schul- und Klassenklimas 

für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Schü-

lerinnen und Schüler wird insbesondere im Kapitel 

«Schule = Schule?» aufgezeigt.

«Kaleidoskop» bietet im Kapitel «Frau werden – 

Mann werden» einen Schwerpunkt zu Fragen rund 

um das Thema Sexualität an. Die Arbeit mit den ent-

sprechenden Materialien unterstützt die Schülerin-

nen und Schüler an der Schwelle zur Pubertät dabei, 

Fragen zu klären, die sich ihnen im Zusammenhang 

mit körperlichen und seelischen Veränderungen  

stellen.
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Standpunkt

Iwan Raschle

Wer bin ich, wer sind meine Nächsten, was ist mir 

wichtig im Leben, was ihnen, was teilen wir, was 

könnte uns trennen? Fragen über Fragen. Fragen zu 

eigenen Werten, Vorstellungen und Träumen, zum 

eigenen Verhalten in der Familie, in der Gruppe oder 

Klasse, Fragen zur Welt der anderen, aber auch zur 

Gemeinschaft, zum Gegenüber. Sie stellen sich be-

reits in den ersten Schuljahren, während der Arbeit 

mit «Konfetti» und «Kunterbunt» – und werden nun 

auch im fünften und sechsten Schuljahr manche  

Unterrichtsstunde und manche junge Persönlichkeit 

prägen: Mit dem neuen Lehrmittel «Kaleidoskop» 

ziehen die Autorinnen Susanne Gattiker, Rosa Grädel 

und ihr Team ihren thematischen roten Faden weiter 

– hinein in eine Phase, betonen sie, in der die Schüle-

rinnen und Schüler besonders offen und interessiert 

seien für Auseinandersetzungen mit sich selbst und 

mit der Gemeinschaft. Während dieser Zeit – die 

Schülerinnen und Schüler sind keine Kinder mehr, 

befinden sich aber grösstenteils auch noch nicht voll 

in der Pubertät – sei es faszinierend, mit jungen Men-

schen zu arbeiten, sagt Susanne Gattiker: Ihr Blick 

öffne sich und sei noch nicht, wie später während 

der Pubertät, so sehr auf das Eigene fokussiert, ver-

stellt von den zahlreichen Baustellen im Kopf. Da-

durch liessen sich sehr viele Themen beim «Ich» an-

siedeln, ergänzt Rosa Grädel, gleichzeitig könne aber 

ein Fenster nach draussen geöffnet werden, ein Fens- 

ter zum «Du», zur Gemeinschaft, zu uns nicht ver-

trauten Kulturen auch. 

Dem «Ich», der eigenen Familie, dem eigenen Alltag 

ist denn auch das erste Kapitel von «Kaleidoskop» 

gewidmet: Was ist im Leben wichtig, fragen die Kin-

der sich und ihre Angehörigen, was bedeuten Ge-

borgenheit, Gemeinschaft, Vertrauen, was meint 

«Zuhause» – und welche Traditionen und Rituale 

prägen ebendieses? Ausgehend vom Eigenen, Ver-

trauten gehen die Kinder in der Schule in einem ers- 

ten Schritt auf ihre Kameradinnen und Kameraden 

zu, lernen sich also durch die Anregungen in «Kalei-

doskop» besser kennen – und erkunden dann ge-

meinsam das Fremde, Andere: Traditionen uns nicht 

vertrauter Kulturen und Religionen etwa, Feste und 

Rituale. Auch hier, in der interkulturellen und interre-

ligiösen Verständigung, knüpfen Susanne Gattiker 

und Rosa Grädel an «Konfetti» und «Kunterbunt» 

an und bieten den Lernenden somit vertraute The-

men und Zugänge.

 

«Kaleidoskop» ist in neun Kapitel unterteilt («Das Le-

ben gestalten», «Frau werden – Mann werden», «In 

der Gruppe», «Schule», «Gewalt», «Menschen 

brauchen Menschen», «Himmelsleitern», «Kinder 

haben Rechte» und «Die Welt entdecken»); das Buch 

muss jedoch nicht von vorne nach hinten durchgear-

beitet werden. Vielmehr wünschen sich die Autorin-

nen, Lehrpersonen gingen von den Interessen und 

Wünschen der Kinder aus, verknüpften zu Lernendes 

mit Aktuellem, Lebens- bzw. Alltagsnahem. Ein parti-

zipativer Ansatz, der zu einer das ganze Werk prä-

genden Thematik passt: zu den Kinderrechten. Die 

UNO-Konvention über die Rechte des Kindes wird 

auf altersgerechte Weise erklärt und die Schülerin-

nen und Schüler werden eingeladen, selbst Rechte zu 

formulieren: Würden sie zusammen in einem Dorf 

nur für Kinder leben, so lautet eine Aufgabe, welche 

Rechte hätten dann ihrer Meinung nach zu gelten? 

Und wäre zum Beispiel das Recht darauf, nie mehr 

die Zähne putzen zu müssen, ein sinnvolles? Ziel die-

ser Arbeit sei es, schreiben die Autorinnen in den 

Hinweisen für Lehrerinnen und Lehrer, «dass den 

Schülerinnen und Schülern der Unterschied zwischen 

Wünschen und Bedürfnissen klar wird. Aus einer 

Vielzahl von Wünschen werden an der Dorfkonfe-

renz die lebenswichtigen definiert, also jene, auf die 

alle Bewohnerinnen und Bewohner ein Recht ha-

ben.»

Den Bogen zu den Kinderrechten schlagen Susanne 

Gattiker und Rosa Grädel nicht nur im Kapitel «Kin-

der haben Rechte», sondern auch in allen andern Ka-

piteln. So wird zum Beispiel in «Frau werden – Mann 

werden» das Thema Gleichberechtigung aufgegrif-

fen oder ist im Kapitel «Schule = Schule?» vom Recht 

auf Bildung die Rede. In diesem Teil des Lehrmittels 

werden schliesslich auch die verschiedenen Formen 
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von Schülerinnen- und Schülermitsprache vorge-

stellt: Klassenart, Schulrat und Zukunftswerkstätten 

– Formen der Mitsprache, deren praktische Ausge-

staltung kennen zu lernen auch für manche Lehrper-

son interessant sein dürfte. 

Dass gegen die UNO-Konvention über die Rechte des 

Kindes verstossen wird, in fernen Ländern ebenso 

wie in der Schweiz, verschweigen die Autorinnen 

nicht, vielmehr schlagen sie mit der Schilderung des 

Schicksals eines Verdingbuben ein düsteres Kapitel 

der Schweizer Geschichte auf. Dieser Ansatz – das 

Unverständliche, Unerklärbare nicht nur in der 

Fremde zu suchen, in so genannten Entwicklungslän-

dern etwa – zeugt von der Sensibilität der Autorin-

nen, von einer sorgfältigen und bedachten Auswahl 

und Gewichtung der präsentierten Themen. Eine 

Auswahl übrigens, deren Fülle beeindruckt und die 

das Lehr- und Lernmittel zu einem wirklichen Beglei-

ter der Schülerinnen und Schüler macht. Zu einem 

Handbuch, das sowohl die einzelne Schülerin, den 

einzelnen Schüler als auch die Schülerinnen und 

Schüler als Gruppe weiterzubringen vermag: Ausge-

hend von sich selbst lernen die Kinder, ihr Verhalten 

(und dasjenige anderer) zu reflektieren, über Gebor-

genheit, Gemeinschaft und Vertrauen ebenso nach-

zudenken und zu sprechen wie über Gewalt, Mob-

bing, sexuelle Ausbeutung und Rassismus – über das 

Leben in seiner ganzen Buntheit und Finsternis. Al-

lein dies, den jungen Menschen Begriffe für Aspekte 

des (Zusammen-)Lebens zu erschliessen, über die zu 

sprechen auch uns Erwachsenen schwer fällt, sie 

selbst nach eigenen Gefühlen, Hoffnungen und  

Ängsten forschen und darüber sprechen zu lassen, ist 

eine starke Leistung der beiden Autorinnen. Und ent-

spricht ihrem Credo: Kinder in ihrem Selbstvertrauen 

und in ihrer Fähigkeit zur Empathie zu stärken.

 

Wie bei allen andern in der Reihe «Lernwelten» er-

schienenen Werken ist es auch bei den Lehr- und 

Lernmaterialien «Kaleidoskop» so, dass für mich The-

menheft und Klassenmaterialien im Zentrum stehen. 

Die Hinweise für Lehrerinnen und Lehrer geben mir 

nützliche und hilfreiche Anregungen für die Arbeit 

mit meinen Schülerinnen und Schülern. Mit dem 

grossen Angebot möglicher Lernwege kann ich mei-

nen jeweiligen Verhältnissen in der Klasse gerecht 

werden. Die vielseitigen Zugänge, sogar auf Spei-

chermedien, erlauben mir ein lehrplankonformes  

Unterrichten ohne mühsames Suchen nach weiteren 

Materialien. Mein Unterricht gewinnt an Qualität. Ich 

spüre in diesen Lernmaterialien ein grosses Engage-

ment der Autorinnen und Autoren. Seite für Seite 

wird neues Lernen gefördert, ist individuelles und so-

ziales Lernen möglich.

Urs Klopfstein, Primarschule Marzili, Bern

Mir gefällt, dass mit den Lehrmitteln «Konfetti», 

«Kunterbunt» und «Kaleidoskop» auf der ganzen Pri-

marstufe Themen aus dem Bereich «Ich und die Ge-

meinschaft» stufengerecht behandelt werden kön-

nen. In der 5.und 6. Klasse sind die Schülerinnen und 

Schüler einerseits punkto Leistung stark gefordert, 

da es um Schullaufbahnentscheide geht. Anderer-

seits stehen sie in ihrer Entwicklung an ganz ver-

schiedenen Stellen. Für viele steht die Pubertät mit 

ihren Fragen und Veränderungen im Vordergrund. 

«Kaleidoskop» bietet die Möglichkeit, Fragen, die die 

Jugendlichen persönlich betreffen, zu thematisieren, 

das Augenmerk aber auch auf andere Menschen in 

der Nähe und Ferne und deren Lebensumstände zu 

richten. Im Rahmen der Entwicklung des Lehrmittels 

«Kaleidoskop» kam es in unserem Dorf zum Beispiel 

zu Begegnungen zwischen Jugendlichen und alten 

Menschen, wobei sich beide Seiten gegenseitig ken-

nen und schätzen lernten.

Ich finde es sehr hilfreich, dass dieses Lehrmittel viel-

fältige Materialien anbietet, die mit wenig Aufwand 

eingesetzt werden können.

Therese Iseli, Teilpensen-Lehrerin 1.– 6. Klasse,

Diessbach b. Büren
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Unterrichtsplanung
Wege durch «Kaleidoskop»

«Kaleidoskop» bietet den Schülerinnen und Schülern 

die Möglichkeit mitzubestimmen, in welcher Reihen-

folge und mit welchen Schwerpunkten die verschie-

denen Inhalte angegangen werden sollen. Vorausset-

zung dafür ist, dass sie sich einen Überblick über die 

neun Kapitel verschaffen. Als Grundlage dazu dient 

die Darstellung TH S. 5. Daneben brauchen die Kin-

der genügend Zeit, um im Themenheft zu schmö-

kern.

Gemeinsam mit der Lehrperson versuchen sich die 

Schülerinnen und Schüler, auf eine Auswahl von In-

halten zu einigen, die für eine bestimmte Klasse oder 

Gruppe sinnvoll erscheint. Wie im TH S. 5 beschrie-

ben, gibt es verschiedene Möglichkeiten, einen Weg 

durch «Kaleidoskop» festzulegen:

Sternflug

Ausgehend von einem Kapitel 

werden Verbindungen zu andern

Kapiteln gemacht. Nach «Ausflügen» in andere The-

men, die mit der ganzen Klasse oder auch nur grup-

penweise stattfinden, kehren alle wieder zum Aus-

gangskapitel zurück.

Rundwanderung

Die Reihenfolge der Kapitel wird 

so festgelegt, dass ein inhaltlicher

Aufbau sichtbar wird. Es besteht also immer eine Ver-

bindung von einem Kapitel zum nächsten, u.U. so-

gar vom letzten zum ersten.

Inselreise

Die Auswahl der Kapitel wird auf-

grund der Interessen für be-

stimmte Themen zusammengestellt. Die einzelnen 

Themen werden für sich abgeschlossen behandelt. 

In den Klassenmaterialien findet sich vorne eine Ko-

piervorlage mit der Übersicht über alle Kapitel. Dar-

auf können die Schülerinnen und Schüler den verein-

barten Lernweg eintragen. Dieser darf auch 

individuelle Schwerpunkte oder Projekte einer einzel-

nen Gruppe beinhalten. Als Orientierungshilfe für die 

ganze Klasse kann die Übersicht vergrössert werden, 

sodass die gemeinsamen und individuellen Wege für 

alle sichtbar werden. Es ist möglich, dass die Wege 

durch «Kaleidoskop» sich erst allmählich herauskris- 

tallisieren. Wenn sie trotzdem auf der Übersicht fest-

gehalten werden, erleichtert dies am Ende der Arbeit 

mit «Kaleidoskop» einen Rückblick auf den gemein-

sam zurückgelegten Weg.

Die Welt 
entdecken

Frau 
werden –

Mann 
werden

Kinder haben 

Himmelsleitern 

Rechte

Das Leben 
gestalten

In der 
GruppeSchule = 

Schule?

Menschen 
brauchen
Menschen

Gewalt
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Zusammenarbeit mit den Eltern

Vertrauen aufbauen

Dass Schule und Elternhaus zusammenarbeiten müs-

sen, ist unbestritten. Das gilt für alle schulischen Be-

reiche und somit auch für das ethische und soziale 

Lernen.

Fredi Zumbrunn, Lehrer an einer 4.–6. Klasse, berich-

tet, wie er die Elternarbeit in diesem Bereich angeht.

Fredi Zumbrunn

Obschon ich selber nicht Klassenlehrer bin, nehme 

ich an den meisten Elternabenden teil und arbeite 

auch bei der Vorbereitung dieser Anlässe mit. Auf 

dieser Stufe sind für die Eltern natürlich Informatio-

nen zum Übertrittsverfahren wichtig. Für uns Lehr-

personen sind ethisch-soziale Themen aber ebenso 

bedeutsam. Die Eltern sollen wissen, wie wir in die-

sem Bereich mit den Schülerinnen und Schülern ar-

beiten. Immer wieder aufgenommen wird z.B. das 

Thema Lernklima. Wir sprechen mit den Eltern an je-

dem Elternabend darüber, wie wir zusammen mit 

den Kindern den Schulalltag gestalten und wie wir 

miteinander umgehen. Damit wird die Bedeutung 

dieser Fragen hervorgehoben. Denn ohne ein ange-

nehmes Lernklima sind auch keine guten intellektuel-

len Leistungen möglich. Uns ist es wichtig, dass die 

Schülerinnen und Schüler viel Wertschätzung von 

uns Lehrpersonen erfahren. Wir bemühen uns des-

halb, nicht einfach das Schlechte zu kritisieren, son-

dern das Gute zu belohnen. Darüber haben wir auch 

die Eltern informiert und ihnen gezeigt, wie wir die-

ses Anliegen umsetzen. Wir haben beispielsweise ein 

Belohnungsbarometer aus einer Plexiglasröhre her-

gestellt. Gemeinsam mit der Klasse werden jede Wo-

che Ziele im Bereich des Lern- und Arbeitsverhaltens 

sowie der Ämtchen festgelegt. Für erreichte Ziele 

werden im Verlauf der Woche Tennisbälle in die Ba-

rometer-Röhre gelegt. Ist die Röhre voll, gibt es eine 

Belohnung. Die Eltern haben dieses Vorgehen sehr 

gut aufgenommen. Auch sonst sind sie unseren Pro-

jekten gegenüber sehr offen, was wir darauf zurück-

führen, dass wir die Eltern immer schon im Vorfeld 

gut informieren.

Ein wichtiges Thema im Bereich des ethisch-sozialen 

Lernens auf dieser Stufe ist die Pubertät und in die-

sem Zusammenhang die Sexualität. In diesem sensi-

blen Bereich ist eine offene und transparente Infor-

mation der Eltern von grosser Bedeutung, damit sich 

niemand vor den Kopf gestossen fühlt. Wir gehen 

dabei folgendermassen vor:

Rahmen bekannt geben

Zuerst machen wir zum «Aufwärmen» einen Infor-

mationsteil über die Aussagen, die der Lehrplan zu 

diesem Thema macht, und orientieren über die 

Rechte, die die Eltern in diesem Bereich haben (Dis- 

pensationsmöglichkeiten). Damit legen wir offen, 

welches unser Fundament ist und sagen implizit 

auch, dass darüber nicht diskutiert werden kann. An-

schliessend zeigen wir auf, auf welche Art und Weise 

wir dieses Thema mit den Schülerinnen und Schülern 

bearbeiten werden. Wir machen deutlich, dass un-

sere Arbeit eine Ergänzung zu dem ist, was in dieser 

Frage zu Hause passiert. Die Privatsphäre der Eltern 

wird dabei selbstverständlich gewahrt. Sie müssen 

ihre Absichten nicht publik machen. Ziel dieser Infor-

mation ist es, den Eltern die Angst zu nehmen. Nach 

diesem Teil verzichten wir bewusst auf eine Frage-

runde. Diese findet erst statt, wenn die Eltern Ein-

blick in konkrete Unterlagen genommen haben.

Gruppenarbeit

In Gruppen sehen sich die Eltern die Unterlagen an, 

mit denen wir in der Klasse arbeiten werden, und dis- 

kutieren sie. Wir Lehrpersonen gehen dabei von 

Gruppe zu Gruppe, hören zu und geben allenfalls  

Erklärungen ab.

Fragerunde

Als Einstieg nehmen wir Lehrpersonen Fragen auf, 

die in den Gruppen diskutiert wurden, und geben 

unsere Stellungnahme dazu ab. Anschliessend kön-

nen die Eltern allfällige Fragen stellen.

Aktivität

Zum Schluss setzen sich die Eltern mit einer konkre-

ten Frage auseinander: «Pubertät: Was ist das?» 

Grundlage ist das Wandtafelprotokoll auf TH S. 23. 

Wenn die Eltern ihre Zettel geschrieben haben, zei-

gen wir ihnen, wie sich die Schülerinnen und Schüler 

dazu geäussert haben. Die anschliessende Diskussion 

ist spannend und gleichzeitig unterhaltsam für alle.
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Didaktisches Konzept

Die Lern- und Lehrmaterialien «Kaleidoskop» stützen 

sich auf ein didaktisches Konzept ab, das für die 

ganze Reihe der Unterrichtshilfen zum Fach Natur – 

Mensch – Mitwelt entwickelt wurde. 

Im Grundlagenteil «Lernwelten NMM» wird Lernen 

sowohl als individueller wie auch als dialogischer Pro-

zess und als aktive Auseinandersetzung mit der Mit-

welt beschrieben. Es wird davon ausgegangen, dass 

sich jeder Mensch im Laufe seiner Entwicklung und 

auf Grund seiner Erfahrungen seine eigene Welt  

konstruiert. Doch im Hinblick auf die Verständigung 

ist der Dialog und Austausch mit den Mitmenschen 

von entscheidender Bedeutung. 

Dieses Verständnis des Lernprozesses bezieht sich 

nicht nur auf die Schülerinnen und Schüler, sondern 

auch auf Lehrerinnen und Lehrer – auf Erwachsene 

überhaupt – , denn der Lernprozess beruht unabhän-

gig vom Alter auf denselben Gesetzmässigkeiten.

Bildausschnitt «Lernwelten – ein Bild zum Lernen und Lehren 

im Fach NMM», aus dem Grundlagenteil

Entsprechend diesem Konzept der gesamten Reihe 

und gestützt auf den Grundlagenteil «Lernwelten 

NMM» stehen auch in «Kaleidoskop» folgende di- 

daktische Anliegen im Vordergrund:

Lebensweltliche Bezüge

Die Materialien knüpfen an den Erfahrungen und am 

Vorwissen der Kinder an. Der Bezug zum Leben der 

Schülerinnen und Schüler wird immer wieder ge-

schaffen.

Verschiedene Zugänge

Unterschiedliche Zugänge zur gleichen Thematik sol-

len gewährleisten, dass alle Schülerinnen und Schü-

ler einen Einstieg in die Materialien finden.

Mitbestimmung der Schülerinnen und Schüler

Die Materialien ermöglichen es den Kindern, die Aus-

wahl und die Abfolge der Themen mit zu bestim-

men. Gemeinsam mit der Klasse kann ein Lernweg 

zusammengestellt werden, der den Interessen und 

Bedürfnissen aller Beteiligten entgegenkommt.

Fördern von Fähigkeiten und Fertigkeiten

Der Erwerb von inhaltlich-thematischem Wissen ist 

nach wie vor zentral, doch wird er konsequent ver-

bunden mit der Entwicklung von «Werkzeugen» des 

Handelns, Denkens und Fühlens, d.h. hier mit der 

Förderung von Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

In jedem Kapitel von «Kaleidoskop» wurde dazu ein 

Schwerpunkt gesetzt. Die Materialien im Themen-

heft und in den Klassenmaterialien enthalten 

Übungsangebote im Bereich des gewählten Schwer-

punkts. In den Hinweisen (HLL) zu den einzelnen Ka-

piteln findet sich jeweils eine Seite mit einer Über-

sicht über den gewählten Schwerpunkt und den 

dazugehörenden Übungsmaterialien in Themenheft 

und Klassenmaterialien.

Selbstständig-eigenständiges Lernen

Die Materialien sind weitgehend so aufbereitet, dass 

die Schülerinnen und Schüler selbstständig damit ar-

beiten und ihre Eigenständigkeit weiter entwickeln 

können. Lehrerinnen und Lehrer begleiten dabei die 
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Tätigkeiten, z.B.

 sammeln und ordnen, 

eigene Fragen stellen, 

beobachten und vergleichen, 

zuhören und auf andere 

eingehen, reflektieren, 

Stellung nehmen

Themen/Inhalte, z.B.

Das Leben gestalten,

Frau werden – Mann werden

In der Gruppe

Kinder haben Rechte

Die Welt entdecken

Lernprozesse, indem sie Einblick geben in ihr Denken 

und ihre Strategien, durch Anleiten und Vorzeigen, 

durch Beratung und Hilfestellungen, durch Ansporn 

und Ermutigung zum Selbersuchen, Ausprobieren 

und Experimentieren.

Dialogisch-kooperatives Lernen

Viele Materialien fordern zum Dialog und zur Koope-

ration mit anderen auf. Im Gespräch mit andern Kin-

dern formulieren die Schülerinnen und Schüler ihre 

eigenen Gedanken und nehmen auch jene ihrer Kol-

leginnen und Kollegen wahr. Dies wiederum regt sie 

zur Reflexion ihrer eigenen Meinungen an.

Individualisierendes Lernen

Die Fülle der Unterlagen – insbesondere in den Klas-

senmaterialien – ermöglicht es den Kindern immer 

wieder, allein oder in kleinen Gruppen ihren eigenen 

Weg zu gehen. Persönliche Interessen sowie Stärken 

und Schwächen der Schülerinnen und Schüler kön-

nen so berücksichtigt werden.

Zielorientierung

Bei der Entwicklung der Lern- und Lehrmaterialien 

wurde darauf geachtet, dass die Lernziele immer der 

folgenden doppelten Ausrichtung Rechnung tragen:

Lernziele sind sowohl themenbezogen als  

auch auf die Förderung von Fähigkeiten und 

Fertigkeiten ausgerichtet. Die beiden Ausrich-

tungen bedingen einander.

Zur Verdeutlichung und Veranschaulichung dient das 

Bild des Feldstechers: Schauen wir nur durch das eine 

oder das andere Okular, zeigt sich zwar eine detail-

lierte Sicht der Dinge, doch ein ganzheitliches Bild 

mit dreidimensionaler Tiefe ergibt sich nur beim 

gleichzeitigen Blick durch die beiden Okulare. 

Auf das Lernen übertragen bedeutet dies: Das eine 

Okular symbolisiert die Tätigkeiten, das andere die 

Inhalte. Erst das Verschmelzen der beiden ergibt das 

Ganze. 
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Hintergrund

Beurteilen, Begutachten

Soziales, ethisches und globales Lernen wird in der 

Regel wenig oder nicht beurteilt, weil viele Lehr- 

personen eine unzulässige Gesinnungs- und Hal-

tungsbeurteilung fürchten. Tatsächlich dürfen Per-

sönlichkeitsaspekte der Jungen und Mädchen, ihre 

Einstellungen und das moralische Verhalten nicht in 

eine fachliche Beurteilung einfliessen. Ob Schülerin-

nen und Schüler Instrumente für soziale und ethi-

sche Kompetenzen entwickeln und ob sie Situatio-

nen allmählich unter einer globalen Perspektive 

wahrnehmen, kann und darf jedoch begutachtet 

werden. Ebenfalls beurteilt werden kann, welchen 

Ent wic k lungs stand die Schülerinnen und Schüler er-

reicht  bzw. welche Fortschritte sie gemacht haben. 

Dabei werden in erster Linie Fähigkeiten und Fertig-

keiten, aber auch Kenntnisse und Erkenntnisse beur-

teilt.

In den Kommentaren zu den einzelnen Kapiteln wer-

den konkrete Vorschläge zum Beurteilen und Begut-

achten gemacht. Als Grundlage dienen jeweils drei 

Fragestellungen:

– Um welche Fähigkeiten/ Fertigkeiten bzw. um 

welche Kenntnisse/Erkenntnisse geht es?

– Woran erkenne ich den Entwicklungsstand/den 

Fortschritt?

– Auf welchen Grundlagen begutachte und 

beurteile ich?

Hinweise zu methodischen Zugängen

Grundsätzlich gilt für das soziale und ethische Lernen 

das Gleiche wie für andere Lernbereiche: Lernende 

brauchen unterschiedliche Zugänge und Lernwege. 

Hier werden nur Zugänge erwähnt, die spezifisch 

sind für das soziale, ethische und globale Lernen.

Stilleübungen und Fantasiereisen

Diese beiden praxiserprobten Lernformen können 

zur Konzentration beitragen und Zugänge zur eige-

nen Gefühlswelt schaffen. Wichtig ist, dass sie be-

hutsam eingeführt und dass der Entwicklungsstand, 

die Konzentrationsfähigkeit und der Bewegungs-

drang der Kinder beachtet werden. Bedeutsam ist 

zudem ein Klima der Offenheit und des Vertrauens. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen wissen, was der 

Sinn dessen ist, was sie hier tun.

Wichtig sind ausserdem die räumliche und zeitliche 

Gestaltung. Licht und Farben können zu einer Atmo-

sphäre des Wohlbefindens beitragen, die eine Vor-

aussetzung zur Konzentration ist. Lehrperson, Schü-

lerinnen und Schüler sollten ein Gefühl von Musse 

haben, gleichzeitig dürfen aber die meditativen 

Übungen nicht lange dauern.

Die Teilnahme an Stilleübungen oder Fantasiereisen 

muss freiwillig sein. Kann oder mag ein Kind sich 

nicht auf eine Übung einlassen, soll es für sich eine 

andere Arbeit erledigen.

Für die Durchführung braucht es klare Regeln (z.B. 

ruhig sein beim Sitzen, einander nicht schubsen beim 

Umhergehen etc.). Sie sollten vor Beginn der Übung 

bekannt sein, und die Lehrperson sollte auf deren 

Einhaltung beharren.

Nach Stilleübungen und Fantasiereisen braucht es 

Zeit zum Erzählen. Die Lehrperson kann dabei die 

Schülerinnen und Schüler unterstützen, indem sie 

Formulierungshilfen gibt: «Es war wie …», «Mir ist 

aufgefallen, dass …», «Ich hatte ein Gefühl von …».

Auch bei der Erzählrunde müssen Regeln eingehal-

ten werden: einander zuhören, nicht ins Wort fallen, 

das Gesagte gelten lassen, sich nur freiwillig äussern.

Bei Stilleübungen geht es darum, ruhig zu werden 

und sich zu sammeln. Stilleübungen sind Konzentra-

tionsübungen und oft ein Einstieg in eine kreative Ar-

beitsphase. Durch genaues Hören, Schauen, Riechen 

oder auch durch gleichmässige Bewegung sollen die 

Sinne geschärft werden.

Geeignete Medien für Stilleübungen gibt es viele: 

Dinge aus der Natur, einzelne Worte, Musik, Texte 

oder Bilder, ein Stück Brot, ein alter Schuh … Bilder 

eignen sich gut, wenn sie verschiedene Deutungen 

und Assoziationen zulassen.

Fantasiereisen geben der kreativen Vorstellungskraft 

Impulse. Sie führen Kinder aus dem Alltag hinaus in 

ihre eigenen Fantasiewelten. Als didaktisches Instru-

ment können sie bei vielen Themen helfen, Interesse 

und Engagement zu wecken. Fantasiereisen haben 
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aber nicht nur diese hinführende, motivierende  

Funktion. Vielmehr unterstützen sie die Förderung 

der intuitiven Fähigkeiten, indem sie zur Entwicklung 

des Vorstellungsvermögens beitragen. 

Dadurch eröffnen sich neue Sichtweisen betreffend 

Situationen, Erlebnisse und Vorstellungen.

Bei der Durchführung von Fantasiereisen ist es nütz-

lich, sich an einen bestimmten Ablauf und an einige 

Regeln zu halten:

Vorbereitungsphase:

1. Als «Reiseführerin» versetzt sich die Lehrperson 

selbst gedanklich in den Text, den sie vorbereitet hat. 

Ist dies aus Gründen wie Spannung, Zeitmangel, Är-

ger u.a. nicht möglich, verschiebt sie die Fantasie-

reise auf einen günstigeren Moment.

2. Fantasiereisen brauchen ein Klima des Vertrauens. 

Fehlt dieses, können die Kinder ihre inneren Bilder 

nicht zulassen.

3. Schülerinnen und Schüler sollen wissen, worum es 

geht und wie vorgegangen wird. Als Vergleich kön-

nen ihre guten Traumerfahrungen herangezogen 

werden.

4. Für die Konzentration ist es hilfreich, wenn die Kin-

der die Augen schliessen. Dies gilt natürlich nur, 

wenn es nicht als bedrohlich empfunden wird. Hilf-

reich ist auch eine bequeme Haltung.

Durchführungsphase:

5. Der «Reisetext» wird langsam gesprochen, mit vie-

len Pausen. Alle sollen genügend Zeit haben, sich ei-

gene Bilder auszumalen, sich irgendwo auf der Reise 

einzunisten und zu verweilen.

6. Je nach Gruppe kann Musik, die den Text ergänzt 

und die Konzentrationsfähigkeit unterstützt, hilfreich 

sein. 

7. Die Reise wird von Anfang bis Ende durchgeführt. 

Die Schülerinnen und Schüler müssen also auch be-

hut sam wieder in ihren Alltag zurückbegleitet wer-

den.

Auswertungsphase:

8. Jedes Kind sieht und erlebt auf seiner Reise andere 

Dinge. Diese darf es nach der Fantasiereise erzählen, 

zeichnen, aufschreiben oder für sich behalten. Die Er-

zählrunde kann im Zweier-, im Gruppen- oder im Ple-

numsgespräch erfolgen.

9. Eine Fantasiereise kann weiterbearbeitet werden 

durch die Umsetzung in ein Gedicht, in eine Ge-

schichte oder in ein Bild.

10. Die gesprächsleitende Person achtet darauf, dass 

die Schülerinnen und Schüler sich nicht gegenseitig 

bewerten, interpretieren oder kritisieren.

Philosophieren

Philosophieren mit Kindern fördert die Fragehaltung 

sowie die Reflexions- und Kommunikationsfähigkeit. 

Das philosophische Gespräch unterscheidet sich von 

anderen Gesprächen durch die Beachtung dreier 

Grundsätze:

1. Die Frage als Ursprung des Philosophierens 

Es geht darum, Fragen zuzulassen und nicht gleich 

eine Antwort zu geben. Die Frage kann zum Beispiel 

an das fragende Kind zurückgegeben werden: «Was 

denkst denn du?», oder sie kann an die Gruppe  

weitergegeben werden. Fragen können neue Fragen 

erzeugen. Fragen können der Ausgangspunkt zu ei-

nem ganzen Projekt werden. Wichtig ist, dass das 

Kind erfährt: Fragen sind nicht lästig, sondern wich-

tig.

2. Begriffe klären und erklären

Wir haben für unsere Erfahrungen, Wahrnehmungen 

und Beobachtungen entsprechende Wörter zur Ver-

fügung. Normalerweise gehen wir davon aus, dass 

diese Wörter für alle Menschen dasselbe bedeuten. 

Hören wir dann besser hin, fragen wir nach oder 

streiten wir uns, merken wir, dass andere Menschen 

mit dem gleichen Wort oft andere Assoziationen und 

Bedeutungen verbinden. Sowohl Lehrende wie Ler-

nende müssen darum immer wieder durch Rückfra-

gen klären, was andere mit bestimmten Wörtern 

meinen, welche Bedeutungen sie Situationen und 

Sachen geben: «Was meinst du mit …?», «Was ist 

denn der Unterschied zwischen …?» Bei Rückmel-

dungen von Kindern kann das bedeuten, dass die 

Kinder möglichst genau zu beschreiben versuchen, 
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was in ihnen vorgegangen ist, was ihnen missfallen 

oder gefallen hat und warum.

3. Begründen und argumentieren

Wenn Konflikte möglichst gewaltfrei ausgetragen 

werden sollen, wenn es um moralische und religiöse 

Überzeugungen geht, wenn Regeln für das Zusam-

menleben ausgehandelt werden sollen: Immer wie-

der ist es nötig, argumentieren und die eigene Mei-

nung begründen zu können. Es braucht manchmal 

Geduld und Beharrlichkeit, einen Gedankengang zu 

Ende zu führen oder die eigene Meinung verständ-

lich zu formulieren. Auch können Begründungen 

schwierig sein und nur ansatzweise gefunden wer-

den. Die geduldige Unterstützung der Lehrperson ist 

wichtig, indem sie nachfragt, zum Weiterdenken er-

mutigt und sich auf das suchende Gespräch mit den 

Schülerinnen und Schülern einlässt. 

Kinder bekommen dabei Vertrauen in ihr eigenes 

Denken, und sie lernen, ebenso aufmerksam hinzu-

hören, wie die Lehrperson es tut.

Zoller, Eva; Die kleinen Philosophen. Vom Umgang mit 

«schwierigen» Kinderfragen. Herder, Freiburg u.a., 

3. Auflage 1997 

Zoller Morf, Eva; Philosophische Reise. Unterwegs mit  

Kindern auf der Suche nach Lebensfreude und Sinn. Verlag 

pro juventute, 2. Auflage 1999

 

Respekt bedeutet, dass 

mich jemand sehr beeindruckt, z.B. ein 

Bodyguard, weil er so viele Muskeln hat, oder ein 

Polizist, weil er so mutig ist, oder die Ambulanz, 

weil sie so schnell und zuverlässig ist.   
Jaqueline

Respekt bedeutet, auf 

einander Rücksicht zu neh men. 

Für mich heisst das, dass ich an dere 

Menschen so behandle, wie ich auch 

behandelt werden möchte.

Milena

Wenn ich vor jemandem 

ein bisschen Angst habe, habe 

ich Respekt.   
Pascal

Es heisst, miteinander 

achtsam umgehen.
GeorgWenn ein Mann  

gross und kräftig gebaut ist 

und böse dreinschaut, dann habe 

ich Respekt.    
Tamara

Respekt bedeutet,  

dass ich mich nicht rassistisch 

gegenüber Ausländern 

verhalte.
Andrea

Respekt heisst, Sorge 

zu Menschen und Sachen zu 

tragen. Für mich bedeutet es, einem 

Baum nicht die Rinde abzunehmen, denn 

das ist, wie wenn einem Menschen  

die Haut abgezogen würde.

Gino
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Das Leben gestalten

Einführung

Jana liebte ihre Playmobilfigürchen. Noch am Anfang 

der fünften Klasse bewahrte sie eine ganze Kiste da-

von unter ihrem Bett auf. Aber offenbar war sie nicht 

sicher, ob es angebracht sei, in ihrem Alter damit zu 

spielen. Auf jeden Fall kam sie einmal glücklich aus 

der Schule nach Hause und fand ihre Klasse absolut 

super. Es stellte sich heraus, dass die Jungen und 

Mädchen darüber gesprochen hatten, was sie am 

liebsten mitnehmen würden, wenn sie eine gewisse 

Zeit irgendwo alleine verbringen müssten. Zu Janas 

grossem Erstaunen und Entzücken wurden da neben 

Handy und Playstation auch Lego, Plüschtiere und 

eben Playmobilfigürchen aufgezählt. Ausgelacht 

wurde deswegen keines der Kinder.

Was trug zum Glücksgefühl von Jana bei? Sie konnte 

sich «offenbaren», konnte zu einer Seite ihrer selbst 

stehen. Es herrschte ein Klima der Akzeptanz und der 

gegenseitigen Achtung. Dies gab Jana das Gefühl, 

anerkannt zu sein, denn ihre Playmobilfigürchen wa-

ren mehr als irgendein Spielzeug. Sie standen für 

viele wichtige Erfahrungen: Als Geschenke erinner-

ten sie an bestimmte Festtage, als Spielfigürchen re-

präsentierten sie erfüllte, intensiv gelebte Zeit. Mit ih-

nen spielte das Mädchen immer wieder Situationen 

aus dem alltäglichen Leben nach und verarbeitete 

dadurch Erfahrungen, die sie gemacht hatte. 

Diese alltägliche Begebenheit gibt den Blick frei auf 

drei Prämissen, die dem Kapitel «Das Leben gestal-

ten» zu Grunde liegen:

1. Menschen möchten in ihrer Einmaligkeit wahrge-

nommen und als Individuen anerkannt werden. Diese 

Anerkennung wird ihnen mit der Rede von der 

Würde der Menschen zugesprochen. Die Würde des 

Menschen ist zu achten und zu schützen, hält die 

schweizerische Bundesverfassung fest (Art. 7), und 

die Präambel der Allgemeinen Erklärung der Men-

schenrechte beginnt mit der Feststellung der Aner-

kennung der angeborenen Würde und der gleichen 

und unveräusserlichten Rechte aller Mitglieder der 

Gemeinschaft der Menschen. Diese Zusage gilt un-

abhängig von individuellen Merkmalen und von Er-

folg und Misserfolg.

2. Menschen möchten in ihrem Leben Sinn und 

Glück erfahren. Dass dies geschieht, ist einerseits ein 

Geschenk, andererseits kann jede einzelne Person 

durch ihre Lebensweise dazu beitragen. Eine wich-

tige Quelle von Sinn- und Glückserfahrungen sind für 

die Mädchen und Jungen Gemeinschaften, in denen 

sie leben, in diesem Alter vor allem die Familie, zu-

nehmend die Beziehungen unter Gleichaltrigen. 

Wichtig sind ebenso Erfolgserlebnisse und die Erfah-

rung, dass das eigene Leben gestaltet werden kann. 

3. Wenn Menschen Einsicht in ihr Handeln gewin-

nen, wenn sie erkennen, welche Werte für sie wich-

tig und sinnstiftend sind, fördert dies ihre Fähigkeit, 

das Leben zunehmend selbständig und in Freiheit zu 

gestalten.

Folgende Anliegen stehen im Vordergrund:

–  Die Mädchen und Jungen erhalten die Zusage, 

dass sie als einmalige Personen anerkannt sind. 

Diese Zusage gilt unabhängig von allen Erfolgs- 

und Misserfolgserlebnissen. Wenn es gelingt, dass 

die Jugendlichen etwas von der Bedeutung dieser 

Zusage erleben, erfahren sie damit die Würde, die 

ihnen als Person zusteht. 

 Dieses erste Anliegen gehört in den Bereich der 

Hoffnung und nicht des sicher Machbaren. Zwar 

kann es angestrebt werden, aber ob die Mädchen 

und Jungen diese Zusage für sich annehmen und 

daraus Zuversicht schöpfen können, hängt von 

vielen Faktoren ab, die die Lehrperson nicht  

beeinflussen kann.

–  Die Mädchen und Jungen entdecken eigene 

Lebensperspektiven. Dies geschieht in der 

Auseinandersetzung mit vertrauten Dingen wie 

Gewohnheiten, mit familiären und öffentlichen 

Festtraditionen oder mit dem, was als wichtig und 

richtig angesehen wird. Die Lebensperspektive 

wird auch dann zum Thema, wenn die Jungen 

und Mädchen über Ziele in ihrer näheren oder 

ferneren Zukunft nachdenken.

–  Die Mädchen und Jungen entwickeln ihre Fähig- 

keit, Situationen unter einer ethischen Perspektive 

zu deuten und zu gestalten. Dazu gehört, dass sie 

Werte unterscheiden und über Konsequenzen von 

Verhaltensweisen reflektieren können. 
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Fähigkeiten und Fertigkeiten: Reflektieren

Wer sich mit Werten auseinander setzt, im Allgemeinen wie im persönlichen Bereich, muss zurückstehen und das Ganze aus einer ge-

wissen Distanz betrachten können. Deshalb steht in diesem Kapitel die Fähigkeit des Reflektierens im Vordergrund. Die Schülerinnen und 

Schüler erhalten einerseits vielfältige Möglichkeiten, ihre Wahrnehmung in Bezug auf die Werte in Gesellschaft und Familie zu schärfen. 

Andererseits machen die Materialien den Schülerinnen und Schülern Angebote zu untersuchen, was hinter den verschiedenen Werten 

steckt, und sich zu fragen, welche Werte ihnen persönlich wichtig sind.

Die folgende Zusammenstellung zeigt, mit welchen Materialien im Themenheft und in den Klassenmaterialien an diesen Zielen gearbei-

tet werden kann.

Was ist wichtig im Leben? TH S. 6

Ich bin einmalig TH S. 8

Anerkennung suchen TH S. 9

Ein Zuhause haben TH S. 10

Gewohnheiten TH S. 11

Feste feiern TH S. 12

Tun, was ich will? TH S. 14

Sombo TH S. 15

Was soll gelten? TH S. 16

Glück TH S. 18

Was ist wichtig im Leben? TH S. 6

Ich bin einmalig TH S. 8

Anerkennung suchen TH S. 9

Ein Zuhause haben TH S. 10

Gewohnheiten TH S. 11

Feste feiern TH S. 12

Tun, was ich will? TH S. 14

Sombo TH S. 15

Was soll gelten? TH S. 16

Glück TH S. 18

Was soll gelten? TH S. 16

Den eigenen Weg suchen TH S. 19

Schwerpunkte Materialien zur Förderung von Fähigkeiten Materialien zur Förderung von Fähigkeiten und 

 und Fertigkeiten im Themenheft Fertigkeiten in den Klassenmaterialien

Elfchen KM 2

Ich bin stolz auf mich KM 3

Erfolg und Misserfolg KM 4

Meine Familie KM 6

Fasnacht KM 7

Sombo KM 9

Wichtige Werte? KM 12

Erfolg und Misserfolg KM 4

Fasnacht KM 7

Mit Freiheiten umgehen KM 8

Ehrlich KM 10

Solche und andere Häuser KM 10

Was ist … Ehrlichkeit? KM 11

Glück gehabt oder gut gemacht? KM 13

Glück oder Unglück? KM 14

Glück für dich und andere KM 15

Was ist … Ehrlichkeit? KM 11

Wichtige Werte? KM 12

Das Schloss der Hoffnungen KM 16

Ziele KM 17

Wahrnehmen, welche Werte in der 

Gesellschaft, in der eigenen Familie 

und im individuellen Bereich gelten.

Werte analysieren und dabei Begriffe 

aufbauen und mit konkreten 

Situationen in Verbindung bringen.

Eine persönliche Gewichtung 

verschiedener Werte vornehmen und 

dadurch eigene Perspektiven 

entwickeln.
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Kommentare zu einzelnen Materialien

Was ist wichtig im Leben? (  TH S. 6)

Als Einstieg ins Kapitel dienen Aussagen von Men-

schen aus unterschiedlichen Altersgruppen und mit 

vielfältigem sozialem und kulturellem Hintergrund. 

Ihre Gedanken geben den Schülerinnen und Schü-

lern Impulse, selbst darüber nachzudenken, was ih-

nen im Leben wichtig ist. Indem sie Vermutungen 

über die Lebenssituation der Befragten anstellen, 

wird den Kindern bewusst, dass Antworten auf die 

Frage «Was ist im Leben wichtig?» u.a. abhängig 

sind vom Alter sowie vom sozialen und kulturellen 

Hintergrund.

Möglicherweise werden Schülerinnen und Schüler 

unerwartete Aussagen machen. So sagte ein Junge 

während einer Erprobung, dass das Handy ihm be-

sonders wichtig sei. Darauf reagierten die Kinder mit 

Rückfragen und initiierten von sich aus einen Klä-

rungsprozess, in dessen Verlauf sie die Bedeutung 

von «wichtig für das Leben» akzentuierten.

Je nach Klasse denken die Mädchen und Jungen vor-

gängig selbst über die Frage nach. Als Hilfe kann ih-

nen auf einem Blatt oder auf der Tafel ein Stichwort-

Katalog vorgelegt werden. Die Schülerinnen und 

Schüler wählen die Begriffe aus, die für sie besonders 

wichtig sind, und erklären sie in ihren Worten. Den 

Stichwort-Katalog können sie ihren Interviews zu 

Grunde legen. 

Möglicher Stichwort-Katalog: Geborgenheit, Ver-

trauen, ein Zuhause haben, Freiheit, Leistung, Erfolg, 

Gewohnheiten, Feste, Arbeit, Freizeit, Freundschaft, 

Glück, Gesundheit, Ziele.

Ich bin einmalig (  TH S. 8)

Das Gefühl für die Einmaligkeit der eigenen Person 

ist für den Prozess der Identitätsbildung wichtig. Ver-

knüpft mit der Einmaligkeit jeder Person ist ihre 

Würde. Sie ist eine Voraussetzung, die den Men-

schen- und Kinderrechten zu Grunde liegt. Darum 

soll ganz am Anfang des Themenheftes, in dem die 

Kinderrechte einen roten Faden bilden, etwas von 

dieser Personenwürde und Einmaligkeit spürbar sein. 

Die Frage der Spacecat nach der Gleichwertigkeit al-

ler Menschen kreist ebenfalls um die Thematik der 

Würde eines jeden Menschen. Ein Gespräch darüber 

könnte folgendermassen verlaufen:

–  Was denkt ihr: Wie viel Geld seid ihr ungefähr 

wert?

–  Einige Fussballer sind Millionen von Franken wert. 

Aber kann der Wert eines Menschen überhaupt 

berechnet werden? Wenn ja, wie kann das 

geschehen?

–  Sind junge Menschen mehr wert als alte? Oder 

umgekehrt? Warum? Warum nicht?

Zusätzliche Ideen:

–  Die Schülerinnen und Schüler bereiten das 

Gedicht in der Ich-Form zum Vorlesen vor. Nun 

werden die Abschnitte des Gedichts verteilt und 

von verschiedenen Stimmen vorgelesen. Durch die 

Unterschiedlichkeit der Stimme wird die 

Einmaligkeit jedes Menschen noch einmal 

hervorgehoben.

–  Die Schülerinnen und Schüler fotografieren ihre 

Handflächen, Füsse sowie Ausschnitte ihrer 

Gesichter (Augen, Nase, Mund …). Die Fotos 

werden aufgehängt und alle versuchen, die Bilder 

den entsprechenden Kindern zuzuordnen. 

Elfchen (  KM 2)

Die Anleitung zum Dichten von Elfchen sollte mit den 

Schülerinnen und Schülern besprochen und evtl. an 

einem Beispiel geübt werden. In der Erprobung hat 

sich gezeigt, dass diese Gedichtform den Kindern 

sehr entspricht. Schwierig war es einzig, ein letztes 

passendes Wort zu finden. Hier hilft das Gespräch 

mit Kolleginnen und Kollegen oder der Lehrperson.

Ich bin stolz auf mich (  KM 3)

Die Sterne mit der Haupteigenschaft werden ausge-

schnitten und auf ein grosses Plakat geklebt. Jedes 

Kind befestigt nun ein Foto von sich neben seinem 

Stern. Jetzt kann das Plakat im Klassenzimmer aufge-

hängt werden.

Anerkennung suchen (  TH S. 9;  KM 5)

Anerkennung von anderen Menschen ist für das psy-

chische Wohlbefinden unabdingbar. Wer sie nicht 
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bekommt, wird unsicher, zweifelt an sich selbst und 

traut sich nichts zu. 

Anerkennung bekommt in der Regel, wer vieles gut 

kann, also Leistung und Erfolge vorzuweisen hat. Oft 

wird jedoch vergessen, dass Leistung und Erfolg nicht 

nur im intellektuellen, sportlichen oder handwerk-

lichen Bereich möglich sind, sondern auch im Bereich 

des sozialen Handelns. Neuere Studien zur emotiona-

len Intelligenz zeigen, dass die Sozialkompetenz für 

ein erfolgreiches und befriedigendes Leben von gros-

ser Bedeutung ist. Anhand des Jungen, der seine 

Grosseltern besucht, kann die Wichtigkeit des sozia-

len Handelns besprochen werden. Vielleicht können 

die Schülerinnen und Schüler an selbst gemachten 

ähnlichen Erfahrungen zeigen, dass Anerkennung in 

diesem Bereich glücklich machen kann. 

Über Misserfolge zu sprechen ist nicht einfach. Sie 

sollten aber beim Namen genannt werden, denn nur 

so kann über den Umgang damit nachgedacht wer-

den (KM 5). Die Schülerinnen und Schüler werden 

sich ausserdem ihrer Gefühle in solchen Momenten 

bewusst.

Es kann sinnvoll sein, mit den Mädchen und Jungen 

darüber zu sprechen, ob die Etikette Erfolg bzw.  

Misserfolg zu den einzelnen Situationen passt. Sie 

merken dann, dass nicht alle Menschen einem be-

stimmten Erlebnis die gleiche Bedeutung beimessen. 

Und: Was für Jan ein grosser Misserfolg ist, ist für  

Vanessa vielleicht nur ein kleines Missgeschick.

Eine spannende Frage ist, ob die Achtung andern 

Menschen gegenüber von deren Erfolgen bzw. Miss- 

erfolgen abhängen soll. In einem entsprechenden 

Gespräch muss zuerst geklärt werden, was die Be-

griffe «Erfolg» und «Misserfolg» genau bedeuten. 

Dabei sollte auch darüber gesprochen werden, dass 

einem Erfolg bzw. Misserfolg ein kürzerer oder län-

gerer Prozess vorangeht, dessen Verlauf ebenfalls in 

die Beurteilung mit einbezogen werden muss: Wie 

hat die Person während des Prozesses gehandelt? 

Wie wichtig war ihr der Erfolg? Wie wichtig war es 

andern, dass sie erfolgreich war? Hat sie sich bemüht 

oder war sie eher gleichgültig? Wie ging sie mit den 

beteiligten Menschen um? Solche Fragen können 

anhand fiktiver oder konkreter Beispiele besprochen 

werden. So entsteht ein differenziertes Bild, auf des-

sen Grundlagen die eigentliche Frage, nämlich jene 

nach der Achtung, angegangen werden kann. Hier 

ist es wichtig, eine Trennung zu machen zwischen 

der Daseinsberechtigung jedes Menschen – und dem 

daraus abgeleiteten Recht auf Achtung – und den 

konkreten Handlungen eines Menschen in einer be-

stimmten Situation.

Zusätzliche Idee:

Die Schülerinnen und Schüler können einander  

«Fensterbriefe» schreiben: Jedes Kind hängt ein Blatt 

mit seinem Namen ans Fenster. Die andern schreiben 

darauf positive Rückmeldungen aus dem Alltag.

Ein Zuhause haben (  TH S. 10)

Im Vordergrund stehen hier die Werte Geborgenheit 

und Verlässlichkeit. Anhand der Geschichte von Ul-

rich Herbst kann eine Definition des Begriffs «Fami-

lie» erarbeitet werden. Gleichzeitig sollte den Schüle-

rinnen und Schülern klar werden, dass Liebe und 

Geborgenheit auch in anderen Lebensformen mög-

lich sind, in der Geschichte repräsentiert durch das 

Schwesternheim. Dies ist dann besonders wichtig, 

wenn es in einer Klasse Kinder hat, die nicht in einer 

Familie aufwachsen.

Meine Familie (  KM 6)

Dieses KM will den Wert Geborgenheit noch einmal 

aufnehmen und vertiefen. Es beschränkt sich deshalb 

bewusst auf positive Erfahrungen in der Familie.

Gewohnheiten (  TH S. 11)

Familiengewohnheiten sind für die Kinder selbstver-

ständlich. Lange glauben sie, dass ihre Art, den Alltag 

zu gestalten, «normal» ist und für alle anderen auch 

so gilt. Zu merken, dass es unterschiedliche Gewohn-

heiten gibt, ist ein wichtiger Schritt im interkulturel-

len Verständnis. 

Gewohnheiten, oft auch Rituale, stabilisieren das Fa-

miliengefüge, aber auch die einzelnen Menschen. Sie 

sind ein wichtiges Instrument zur Bewältigung des 

Alltags. Sie unterstützen das Zusammenleben und 

können so etwas wie Familienkitt sein. Gewohnhei-
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ten können aber auch einengend und schädlich sein. 

Darum ist es wichtig, sich der eigenen Gewohnhei-

ten bewusst zu werden und sie als gestaltbar und 

veränderbar wahrzunehmen. 

Feste feiern (  TH S. 12;  KM 7)

Menschen brauchen Feste. Sie geben einer Gemein-

schaft das Gefühl des Zusammenhalts und helfen, 

den Jahreskreis und wichtige Momente im Leben zu 

gestalten. Sie haben eine Erinnerungsfunktion im kul-

turellen, im religiösen, aber ebenso im persönlichen 

Bereich. Feste gibt es in verschiedenen Bereichen: 

Feste und Feiern der Religionsgemeinschaften, kultu-

relle, nationale und regionale Feste, Familienfeste 

u.a.m. Die dargestellten Feste im TH und im KM zei-

gen einerseits, was alles zu einem Fest gehört, ande-

rerseits gibt das im Themenheft beschriebene Fest 

Einblick in eine Festtradition, die die Kinder vermutlich 

nicht kennen, die sich aber als Fenster in eine andere 

Welt anbietet und gleichzeitig zur Frage nach den 

Festen führt, die den Mädchen und Jungen vertraut 

sind. Die vorgestellten Feste dienen zudem den Schü-

lerinnen und Schülern als Impuls und Gerüst, um 

selbst ein vertrautes Fest vorzustellen. Klassen mit ei-

ner multikulturellen Zusammensetzung bietet sich 

hier die Chance, von einzelnen Kindern mehr über ih -

ren Hintergrund zu erfahren. Allerdings dürfen sie 

nicht auf eine Expertenrolle festgelegt werden. 

Vor der Arbeit an den Plakaten können folgende 

Punkte mit den Schülerinnen und Schülern bespro-

chen werden:

Vorbereitung:

– Informationen beschaffen (auch «Expertinnen und 

Experten» befragen)

–  Bildmaterial und kleine Dinge zum Aufkleben 

sammeln 

–  Texte schreiben und überarbeiten zu folgenden 

Themen:

 • Was wird gefeiert?

 • Vorbereitung aufs Fest

 • Wie läuft das Fest ab? Was tun die 

Teilnehmenden? Welches sind die Höhepunkte?

 • Was passiert nach dem Fest?

 • Warum ist mir das Fest wichtig?

Hinweise für das Gestalten eines Plakats:

–  Überschriften (verschiedene Grössen und Farben 

von Überschriften = Hierarchien) 

–  Schrift (gross genug und leserlich, evtl. auch mit 

dem Computer geschrieben)

–  Layout (Ausgewogenheit von Text und Bild; 

Übersichtlichkeit)

Tun, was ich will? (  TH S. 14;  KM 8)

Freiheit und Verantwortung sind wie die beiden 

Brennpunkte einer Ellipse. Die Aussage der spacecat 

sollte deshalb mit der ganzen Klasse diskutiert wer-

den. Bei jeder der erwähnten Freiheiten überlegen die 

Mädchen und Jungen zudem, was verantwortliches 

Handeln bedeuten könnte. Dieses Nachdenken unter-

stützt KM 8. Die Schülerinnen und Schüler finden am 

Anfang ein Beispiel, das eine Begründung für verant-

wortungsvolles Handeln gibt bzw. die Folgen von 

nicht verantwortungsvollem Handeln aufzeigt.

Sombo (  TH S.15;   KM 9)

Die Geschichte von Sombo öffnet ein Fenster in die 

Welt. Sie zeigt, welche Freiheiten und welche Verant-

wortung ein bestimmtes Mädchen anderswo hat. 

Gerade mit dem Eintritt in die Pubertät ist in vielen 

Kulturen ein markanter Freiheits- und Verantwort-

lichkeitsanstieg verbunden. Oft geschieht zu diesem 

Zeitpunkt die Initiation in die Welt der Erwachsenen. 

Die Auseinandersetzung mit Sombos Geschichte 

kann die Mädchen und Jungen ihre eigenen Freihei-
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ten und Verantwortlichkeiten bzw. ihr Bedürfnis da-

nach wahrnehmen lassen. 

Über Sombo gibt es einen zweiten Band: Nasrin 

Siege; Wie der Fluss in meinem Dorf. Beltz & Gelberg 

1994.

Was soll gelten? 

(  TH S. 16;   KM 10, KM 11, KM 12)

Im Verlauf der Arbeit an diesem Kapitel haben die 

Schülerinnen und Schüler sich bereits mit verschiede-

nen Werten auseinander gesetzt, die in unserer Ge-

sellschaft als wichtig gelten. Auf dieser Doppelseite 

geht es einerseits um eine Werte-Klärung, also da-

rum zu verstehen, welche Vorstellungen hinter ei-

nem Wert stehen können und wie dieser im Alltag 

umgesetzt wird. Die Gärten der verschiedenen Fami-

lien versinnbildlichen unterschiedliche, zum Teil am-

bivalente Möglichkeiten des Umgangs mit bestimm-

ten Werten. 

Das Gerüst auf KM 11 dient dazu, möglichst gezielt 

nach der Bedeutung von bestimmten Werten zu fra-

gen und sich eine Vorstellung davon zu erarbeiten. 

Bevor die Kinder in Gruppen arbeiten, empfiehlt es 

sich, ein Beispiel mit der ganzen Klasse durchzuarbei-

ten. Als Einstieg dazu eignet sich KM 10. Hier werden 

die Werte Ehrlichkeit und Gastfreundschaft anhand 

von zwei Geschichten anschaulich beschrieben.

Die Party-Diskussionen verdeutlichen, dass das glei-

che Thema unterschiedlich diskutiert wird, je nach-

dem welche Werte im Hintergrund stehen. Diese Er-

kenntnis ist wichtig, weil sie das Verständnis dafür 

fördert, dass viele Themen in unserer Gesellschaft 

kontrovers diskutiert werden.

Bevor die Schülerinnen und Schüler den Werte-Gar-

ten ihrer Familie und die eigenen Werte zeichnen 

und aufschreiben, erhalten sie mit KM 12 ein Instru-

ment, mit dessen Hilfe sie erkennen können, welche 

Werte ihnen und ihren Nächsten wichtig sind. Mögli-

cherweise müssen einige Begriffe an Hand von Bei-

spielen erklärt werden.

Zusätzliche Idee:

Für die Diskussionsrunde in den verschiedenen Fami-

lien können sich die Schülerinnen und Schüler so an-

ziehen, wie sie es für den Werte-Garten, den sie vor-

stellen, richtig finden.

Glück (  TH S. 18;   KM 13, KM 14, KM 15) 

Wer wünscht es sich nicht im Leben: Glück! Die Ge-

schichte «Das Mädchen und das Glück» mag zuerst 

etwas verwirren. Sie lässt vieles offen und unbe-

stimmt. Gerade deshalb eignet sie sich zusammen 

mit der Frage der Spacecat als Einstieg für ein philo-

sophisches Gespräch über das Glück ( HLL S. 13). Da-

bei können Fragen aus folgendem Katalog als Im-

pulse dienen:

–  Allgemeine Fragen nach dem Glück: Was ist 

Glück? Kann jeder Mensch glücklich sein? Wer 

verteilt Glück und Unglück? Oder ist Glück Zufall? 

Ist es möglich, im gleichen Moment glücklich und 

traurig zu sein? Sind unterschiedliche Menschen 

aus den gleichen Gründen glücklich? Haben 

Menschen ein Recht auf Glück? Wie können sie 

sich wehren, wenn sie kein Glück haben? Sind 

Menschen glücklich, die alles haben, was sie 

wollen? Bedeutete Glück vor hundert Jahren das 

Gleiche wie heute?

–  Das persönliche Glück: Wann bin ich glücklich? 

Wie fühle ich mein Glück? Kann ich glücklich sein, 

wenn andere unglücklich sind? Machen andere 

Menschen die gleichen Dinge glücklich wie mich? 

Was kann ich zu meinem Glück beitragen? Was 

kann ich zum Glück anderer Menschen beitragen? 

Was steht meinem Glück im Weg?

–  Das Glück anderer: Können auch Tiere und 

Pflanzen glücklich sein? Gibt es Menschen, die 

immer glücklich sind? Kennen auch arme 

Menschen das Glück?

Für die weitere Diskussion eignen sich Sprichwörter, 

wie sie auf KM 13 zusammengestellt sind, da in ih-

nen verschiedene Haltungen der Gesellschaft zum 

Ausdruck kommen.
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KM 14 dient als Einstieg für ein philosophisches Ge-

spräch über das Glück. Letztlich geht es in der Ge-

schichte um mehr Gelassenheit im Umgang mit Er-

eignissen.

Nicht zu kurz kommen sollte im Gespräch, dass wir 

auch zum Glück anderer Menschen etwas beitragen 

können. KM 15 gibt dazu Anregungen.

Den eigenen Weg suchen (  TH S. 19)

Einerseits leben die jungen Menschen an der  

Schwelle zur Pubertät noch ganz stark im Hier und 

Jetzt. Andererseits beginnen sich Fragen nach der 

persönlichen Zukunft in den Vordergrund zu schie-

ben. Die Illustration gibt den Mädchen und Jungen 

auf spielerische Art die Möglichkeit, in einem ersten 

Schritt einen oder mehrere Wege in die Zukunft 

durchzudenken. In einem zweiten Schritt zeichnen 

die Schülerinnen und Schüler sich einen möglichen 

Weg inklusive Abzweigungen, Sackgassen, Um-

wegen etc. auf und fügen jene Stationen in ihr Bild 

ein, die auf dem Wimmelbild aus ihrer Sicht noch 

fehlen. Als Vorbereitung dafür eignen sich KM 16 

und KM 17.

Das Schloss der Hoffnungen (  KM 16); 

Ziele (  KM 17)

Menschen brauchen im Leben immer wieder Antrieb 

und Motivation. Hoffnungen und Ziele zu haben 

steht in einem Wechselverhältnis mit einer zuver-

sichtlichen Haltung auf die Zukunft hin. Wer Hoff-

nungen und Ziele hat, bringt eher die Energie auf, 

sich für das Erreichen von Zielen einzusetzen. 

In die Räume des Schlosses können die Schülerinnen 

und Schüler ihre Hoffnungen und Ziele hineinschrei-

ben oder -zeichnen. Die Zeichnung des Schlosses 

kann auf A3-Format vergrössert werden, damit den 

Kindern mehr Platz zur Verfügung steht. Die Mäd-

chen und Jungen sollten darauf aufmerksam ge-

macht werden, dass es nicht nur um die ganz gros-

sen Ziele und Hoffnungen in ferner Zukunft geht, 

sondern auch um kleine, alltägliche. Im Anschluss an 

das Formulieren der Hoffnungen und Ziele sollten die 

Schülerinnen und Schüler sich Gedanken darüber 

machen, was sie zum Erreichen des Gewünschten 

beitragen können. Der Austausch über die eigenen 

Ziele kann mit Hilfe von KM 17 geschehen, wo die 

Schülerinnen und Schüler Kurz- und Langzeitziele 

unterscheiden lernen.
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